135. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am II. Robbe. 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22; Sgr. pro Zuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


WPF 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Viteratur und Theater. 


Der Krieger. 


Durch Perſien zog, ſchon hochbetagt, 
Ein Kriegesheld, wie unſre Chronik ſagt. 
Gelaͤhmt an beiden Füßen ſchlich 
Der ſchwache Greis mit matten Schritten 
Zur Wohnung eines Emirs ſich, 
um eine milde Gabe dort zu bitten. 


Der Emir ſah ihn traurig an; 
„Ihr habt wohl viel, ſehr viel gelitten, 
Nehmt hier was ich euch geben kann — 
Wie nennt ihr euch, ihr edler Mann?“ 


„Ich heiße Ali!“ rief der Held mit finſterm Blick. 


Da trat der Emir ſcheu, beftürzt zuruͤck. 

„Der tapfre Ali? Und in ſolchem Ungemach? 

Es iſt nicht moglich! Nein! Und dennoch — trügen 
Mich meine Augen nicht, fo liegt in dieſen Zuͤgen 


Ein Etwas — Doch warum gingt ihr denn nicht 


zum Schach?“ 


„Ei! freilich war ich dort. Da hieß es, Gut und 


Blut 
Hätt' ich geopfert, nun das wäre gut! 
Und weil ich denn ſo tapfer mitgeſchlagen, 
So ſei es gnädig mir vergoͤnnt, dafür 
Die Perlenſchnur an meinem Turban hier 
Als Zeichen des Verdienſts zu tragen,“ 


„Doch weiter! — Als ich drauf vom Unterhalte 

ſprach, 

Weil ich verwundet ſei, und ohne Stuͤtze 

Mein Weib und Kind — Da plotzlich fuhr der Schach 

Von ſeinem Polſter auf in wilder Hitze 

Und donnerte mich an: Ha! nur zu weit 

Geht dieſe Unerſaͤttlichkeit! 

Aus meinen Augen! Ich — ich fiel zur Erde nieder, 

Und rannte fort und ſchwur: Nein, niemals kehr' ich 
wieder!“ 


„Ein unerhoͤrter, ungeheurer Fall! 
Bezwinget euch! Verſuchet noch einmal.“ — 
„Hm!“ rief der greiſe Kriegerheld, 
Indem er zaͤhneknirſchend lachte; 
„Man hoͤrt's euch an: ihr kennt die Welt, 
Wer Arm und Bein im Dienſt des Vaterlands verlor, 
Der wäre wahrlich doch ein großer Thor, 
Wenn er aufs Betteln nicht gefaßt ſich machte!“ 


* * 
% 


Mich überfiel, als ich dies las, ein Grauen, 
Heil uns! ſo rief ich, daß gewiß kein Staat 
In unſern vaterlaͤnd'ſchen Gauen 
Ein ähnlich Beiſpiel aufzuweiſen hat. 


Heinrich Doering. 


Mus den Wanderungen eines alten 
Soldaten. 


So eben iſt von dem Baron von Rahden, ehe— 


maligen preuß. Hauptmann und zuletzt ſpaniſchen (cars | 


liſtiſchen) General, der zweite Theil feiner „Wanderungen 
eines alten Soldaten“ erſchienen. Wir theilen hier ein 
paar ſelbſtſtändige Erzählungen aus denſelben mit: 


Im erſten Jahrzehend unſers Säculi fand, wie 
bekannt, Ludwig XVIII. in Mitau einen Zufluchtsort 
gegen franzöſiſche Verfolgungen. Der Bourboniſche Prä- 
tendent, welcher zuletzt dennoch auf dem Thron ſeiner 
Väter verſtorben iſt, hat hier mehrere Jahre in der mög: 
lichſt gemächlichſten Zurückgezogenheit gelebt, geſchützt von 
Alexander, gepflegt und getragen von den Noblen und 
Edlen Kurlands und Lieflands. Man erzählt ſich aus 
der Zeit feines Aufenthalts fo manche charakteriſtiſehe 
Anekdote, obgleich eigentlich auf dieſe ſogenannten Illu— 


ſtrationen durchlauchtigſter Perſonen, beſonders zu deren 


Lebzeiten, wenig zu geben und faſt gar nicht zu trauen iſt. 

Die folgende Erzählung iſt dagegen wahrlich keine 
Illuſtration, und wenn es wirklich meinem Gefühle wider⸗ 
ſtrebt, ja innig wehe thut, vorauszuſehen, daß ich mit 
derſelben gerade nicht die angenehmſten Erinnerungen 
aus dem Leben des in Rede gebrachten Bourbons bei 
meinen Leſern hervorrufen werde, vielleicht gar widrige 
Eindrücke feſtſtelle, nun fo iſt es doch immer des Mans 
nes Pflicht, die Wahrheit zu fagen, wenn er ſolche 
kennt und weiß. \ 

Hier lüftet diefe wohl auch etwas den Nimbus, in 
den ſich hochgeſtellte Perſonen gern hüllen; doch geht es 
jetzt damit überhaupt zu Ende. Angeborne Vorrechte 
ſchwinden; Hochherzigkeit in Wort und That beſteht 
allein. Wenn Fürſten und gekrönte Häupter in ihrer 
Bruſt den edlen Sinn für Menſehenwerth in jeglichem 
Gewande ſtreng bewahren, wenn ihr Wort milde und 
würdevoll, die That kraͤftig und hochherzig, und geiſtige 
Hoheit und acht königliche Haltung das Alles zum ſchön⸗ 
ſten Ganzen verbindet, dann durchrieſelt es uns gewöhn⸗ 
lichen Menſchen wie mit einer unerklärbaren innern Be⸗ 
wegung. Wir möchten in Worte der Bewunderung aus⸗ 
brechen und konnen es nicht. Dies iſt der Nimbus, 
welcher heut allein noch blendet. 

Als der Graf von Provence genöthigt war, zufolge 
der dringenden Inſinuationen Napoleons auch feinen 
weitentlegenen nordiſchen Aufenthalt faſt übereilt zu ver: 
laſſen, fehlten ihm in jeder Beziehung die Mittel, das 
liebe Mitau augenblicklich aufgeben und eine weitere 
Reiſe antreten zu können. Auch mußte erſt ein anderes 
Aſyl aufgeſucht werden. Der unglückliche Prätendent 
fand nun in der größten Bedrängniß auf dem Schloſſe 
und in der Familie des Grafen H. *) in der Nähe die 
freundlichfte Aufnahme; mit höchſter Gefahr und ſehr 


) Ich wählte abſichtlich eine andere Initiale. 
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großen Opfern wurde er faſt ein halbes Jahr unter dem 
gaſtfreien Dache geſchützt und genährt, welches um ſo 
ſchwieriger war, da ſich der Prätendent ſeiner unnützen 
Umgebung und ſeines zu großen Aufwandes nicht zu 
entheben vermochte. Auch war es wirklich ſehr gefährlich 
und höchſt unangenehm, die ununterbrochenen Nachſpü⸗ 
rungen der geheimen und öffentlichen Polizei nach dem 
Aufenthalte der Franzoſen zu ertragen. In England 
fand endlich der Bourbon, wie bekannt, ſeinen letzten 
Zufluchtsort (von da aus wurde er, wie wir geſehen, 
auf ſeinen Königsthron zurückgeführt). Zu der weiten 
Reiſe nach Holyhead verſchaffte Graf H. abermals Geld 
und Unterſtützung aller Art, und der edle Nordländer 
fühlte ſich ſchon herzlich beglückt im Gefühl wohlzuthun 
und genugſam belohnt, als ihm der unglückliche Präten⸗ 
dent beim Scheiden mit Thränen in den Augen ver— 
fisherte, er werde, ſollte ihn das Geſchick je auf den 
Thron ſeiner Väter wiedererheben, ſeines uneigennützigen 
Freundes und Mohlthäters ſich dankbar erinnern. 

In einem der erſten Jahre nach Ludwigs Thron— 


beſteigung ſchickte Graf H., zufällig eingedenk der einſt 


ihm gewordenen Verſprechungen, ſeinen älteſten Sohn, 
welcher, wie faſt alle die Söhne kurländiſcher Edlen, 
Europa durchreiſte, auch nach Paris. Mit dem Empfeh- 
lungsſchreiben ſeines Vaters in der Hand erbat ſich der 
junge Mann eine Audienz in den Tuflerien, aber die 
prachtvollen Säle blieben demſelben verſchloſſen, da Lud— 
wig XVIII. mit Beſtimmtheit erklärte, niemals einen 
Mann dieſes Namens in Kurland kennen gelernt zu 
haben, noch irgend eine Verbindlichkeit gegen die Familie 
eines Grafen H. eingegangen zu ſein. 

Der ſtolze kurländiſche Graf hat den gekrönten Fran⸗ 
zoſen fortan nur noch um ſo mehr bedauern können: 

Ich habe dieſe ganz einfache Geſchichte nur deshalb 
erzählt, um eine Lehre für's Leben hervorheben zulfönnen, 

„daß man ſehr ſelten und immer nur ſehr vor⸗ 
ſichtig auf ähnliche Wortverſicherungen bauen 
darf. Es iſt den Menſchen, zumal den höher 
geſtellten im Allgemeinen eigen, ſich ungern der 
Zeiten zu erinnern, in denen ſie genöthigt waren, 
treue Dienſte und Liebesopfer von Untergebenen 
und Niedriggeſtellten anzunehmen. Für Opfer 
der Axt haben ſie gewöhnlich das Gedächtniß 
verloren.“ Keine Regel ohne Ausnahmen. 

Die Moral, oder, ich wiederhole das eben Geſagte, 
das Belehrende in dieſer Erzählung hier aufzufinden, iſt 
gerade nieht ſo leicht, als es ſcheint. Man beherzige 
jedoch nur eins: daß Dankbarkeit, in welcher Sprache 
es auch ſei, ſehr ſelten im Lebenslerikon der Hohen und 
Höchſten eingezeichnet iſt; Schmeichler und Schranzen 
haben das Blatt, worauf es ſtand, Ausgeriffen, dafür 
die Wörter „huldreichſte Gnade“ und „tiefſte 
Unterthänigkeit“ eingeſchrieben. 

Das hier noch Fehlende ergiebt ſich nun wohl von ſelbſt. 

(Schluß folgt.) 


Die Engländer in den Vereinigten 
Staaten.) 


Die Maſſe der Engländer in den Vereinigten Staaten 
unterſcheidet ſich weſentlich von der Maſſe der Deutfchen 
und Irländer, welche die bei Weitem größeren Elemente 
der Einwanderung bilden. Die letzteren lieben wohl das 
Land ihrer Väter, aber ſie lieben das Land ihrer Kinder 
mehr; der Platz, wo ihre Ahnen begraben liegen, iſt 
ihnen theuer, aber theurer iſt die Stätte, wo ihre eigenen 
Gebeine einſt ruhen ſollen. Die Liebe zur alten Heimath 
beſchränkt ſich bei dieſen auf das Land ſelbſt, auf die 
Scenen, von denen ihre jungen Augen umgeben waren, 
und ungleich den Engländern, dehnt ſie ſich nicht auf 


die Geſetze und Inſtitutionen ihres alten Vaterlandes 


aus. Das Lonſervative Gefühl, welches die Engländer 
vor allen anderen Nationen beherrſcht, macht ſie unfähig, 
gute Bürger eines fremden Landes zu werden. Man 
findet ſie überall, aber überall als Fremde, überall von 
einer engliſchen Atmoſphäre umgeben, welche ſie von der 
Welt und die Welt von ihnen ſcheidet. Eine Wolke von 
Vorurtheilen ſteht vor ihnen bei Tage, eine Feuerſäule 
von Eitelkeit erhellt ihnen die Nacht. Die Luft, welche 
ſie umgiebt, iſt unrein gemacht durch den Weihrauch, 
den fie ſich ſelbſt zu Ehren brennen laſſen. Die Selbſt⸗ 
bewunderung der Engländer iſt durch die Bewunderung 
mancher Völker des europäiſchen Continents aufs Höchſte 
geſteigert worden. In der dunkeln Nacht, welche bis 
auf die jüngſte Zeit hin den größten Theil Europas 
umfing, gleichen deſſen Völker einem Manne, der, bei 
hellem Tage in einem Biunnen ſtehend, einen Stern 
bewundert, weil er die Sonne nicht ſehen kann. Dieſer 
Stern war England, den man aufhören wird zu ver⸗ 
ehren, ſobald es aufhören wird, Nacht zu ſein. Aber 
wenn der Engländer in allen Ländern des Continents 
die Anerkennung findet, welche er ruhig als ſeine Ge⸗ 
bühr hinnimmt, ſo wird er deſto unangenehmer in der 
weſtlichen Hemiſphäre durch die Abweſenheit aller Vor⸗ 
urthetle zu feinen Gunſten verletzt. Seinem ſtarken Na 
tionalgefühle begegnet ein ſtärkeres. Seinem ungerechten 
Stolze begegnet ein gerechter. Seinem Hochmuthe tritt 
ein viel höheres Selbſtgefühl entgegen. Seinem Maß— 
ſtabe von Freiheit, den er mit ſo vielem Vergnügen an 
die diminutiven Geſtaltungen der Continental-Völker an⸗ 
gelegt hat, begegnen rieſige Erſcheinungen, denen ſein 
Maß nicht an die Kniee reicht. Er darf Niemanden 
bewundern als ſich ſelbſt. Er kann Niemanden preiſen, 
als der ihn ſelbſt hoͤher preiſ't. Er muß ein Feind derer 
ſein, welche lächelnd verſchmähen, ſeine Gunſt zu erkaufen. 
Er greift an, aber ſeine Angriffe bekunden nicht Kraft. 
Er ſchimpft und wirft Koth — man belächelt, ja, man 
verachtet ihn. Der moraliſche Einfluß Englands auf 


) Aus einem demnächſt in Hamburg bei Hoffmann und Campe 
erſcheinenden neuen Romane. 


1083 


welehe um ihn gereiht ſind. 


das Volk der Vereinigten Staaten — von kleinen 
Coterieen iſt nicht der Mühe werth zu reden — iſt nir— 
gendwo zu finden. 

Das amerikaniſche Wolk fühlt, daß es höher ſteht 
als das englische. Es verläßt ſich auf feine Individuen, 
das engliſche Volk auf ſeine Maſſen. Die Engländer 


haben glänzendere Repräſentanten — diejenigen, welche 


repräfentirt werden, find kerniger, höher und von beſſe—⸗ 
rem Stoffe in Amerika gemacht. 

Der Engländer ſcheut ſich, ſeine Maſſen in ver— 
einzelte Elemente zu zerlegen, der Amerikaner thut es 
mit Vorliebe. Die engliſehe Staatsmaſchine darf nur 
als ein Ganzes geſehen werden — jeder Nagel, jede 
Schraube an der amerifanifchen verträgt Inſpektion. 
Aus der Ferne iſt nichts glänzender als die ſtolzen Ber 
wegungen auf der engliſchen Staatsbühne — auf der 
amerikaniſchen nimmt ſich die Vorſtellung am beſten 
hinter den Scenen aus. England darf nur mit einem 
Perſpettiv, Amerika darf durch ein Mikroskop erfaßt 
werden. 

Die Strahlen der engliſchen Sonne treffen und 
wärmen nur den Thron und die Klaſſen der Geſellſchaft, 
Das engliſche Volk ſteht 
von fern in der Kälte und reibt ſich die Hände halb 
vor Freude, und beluſtigt ſich an der glänzenden Wärme, 
die es zwar nicht fühlen, doch ſehen darf. Die Strah- 
len der amerikaniſchen Sonne find weniger concentrirt 
und heiß, aber fie treffen alle Bürger und warmen alle. 
Stolz iſt der menſchlichen Natur fo eigen, daß unfreie 
Völker und Menſchen, welche auf ſich ſelbſt nicht ſtolz 
ſein dürfen, auf Andere ſtolz ſind. Der Negerſklave von 
Virginien und Suͤd⸗Caroling prahlt mit der Menge von 
Sklaven, die fein Herr beſitzt, der Lakay brüſtet ſich mit 
der zahlreichen Dienerſchaft ſeines Herrn, der ſchwach 
beſoldete Commis des reichen Kaufmannes ſchaut vor⸗ 
nehm auf feinen Standesgenoſſen herab, der ein größeres 
Salair, aber einen ärmeren Prinzipal hat, und John 
Bull iſt ruhmredig mit der Pracht und dem Reichthume 
ſeines Thrones und ſeines Adels. a 


Miscelle. 


Für Hausfrauen. Ein einfaches Verfahren zur 
Verbeſſerung wäſſeriger Kartoffeln hat eine Hausfrau 
im ſchleſiſchen Gebirge erfunden. Man ſchneidet näm⸗ 
lich ringsumher von den rohen Kartoffeln einen ſchmalen 
Streifen Schaale los und koche fie dann im Waſſer auf 
die gewöhnliche Weiſe. Die Kartoffeln, ſo zubereitet, 
dürfen zunächſt weniger lange kochen, und werden nicht 
allein genießbarer, ſondern, wenn ſie nicht ganz ſchlecht 
waren, ſchön mehlig im Innern, während auf die 
gewöhnliche Weiſe zubereitete Kartoffeln feſt und 
wäſſerig bleiben. 
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Reise um die Welt. 


„ Mendelsſohn, deſſen Tod wir bereits in voriger 
Nummer meldeten, hinterläßt noch ſechs Lieder für Sopran, drei 
Motetten fuͤr gemiſchte Choͤre, den erſten Akt der Oper Loreley 
und bedeutende Arbeiten zu ſeinem Oratorium Chriſtus. Seine 
Leiche traf am 8. d. fruͤh um 6 Uhr mit einem Extrazuge in 
Berlin ein, wo ſie ſofort auf dem Dreifaltigkeits-Kirchhof 
beigeſetzt wurde. 

„* Kaum find die zum Wechſelcongreß abgeordneten Staats⸗ 
männer in Leipzig bezweckeßt worden, kaum hat man die 
Stadtrathswahl des ſogenannten „radikalen Robert Blum“ zu 
einem Zweckeſſen benutzt, fo bietet das am 11. und 12, d. M. 
zu feiernde Schillerfeſt auch wieder eine gute Gelegenheit zu einem 
Zweckeſſen. Leipzig freut ſich deſſen und koͤnnen wir im Voraus 
mittheilen, daß es an Reden, Toaſten eben ſo wenig wie an 
Champagner fehlen wird. 

, Man berichtet aus Memel vom 4. November: Heute 
Morgen nach 3 Uhr brach in dem hieſigen Barkſchiffe „Achilles,“ 
geführt von dem Capitain Müller, Feuer aus, welches ſehr raſch 
um ſich griff und wodurch das Schiff, da das Feuer erſt um 9 Uhr 
Morgens völlig geloͤſcht werden konnte, bedeutend beſchaͤdigt fein 
ſoll. Auf welche Art das Feuer entſtanden iſt, weiß man nicht, 

„ Ein Kaufmann in der City, Hr. John Henry 
Deffel, bald 70 Jahre alt, machte dieſer Tage auf ſehr unge— 
woͤhnliche Art ſeinem Leben ein Ende. Auf dem Wege aus ſeiner 
Wohnung in Upper Harleyſtreet nach ſeinem Geſchaͤftslokal in 
Billitercourt trat er in den Laden eines Chemikers, verlangte 
unter lateiniſcher Bezeichnung eine Quantität Blauſaͤure und gab 
ſeinen Namen als Dr. Randell an. Ohne Arg holte Jener die 
Flaſche mit Blaufaure herbei; fo wie er fie aber auf den Laden⸗ 
tiſch geſtellt hatte, ergriff ſie der danach Verlangende, ſchluckte 
eine ſtarke Quantität Angeſichts des erſchrockenen Chemikers hin⸗ 
unter und eilte fort. Erſt auf der Straße gelang es, ihn einzu⸗ 
holen und einem Arzte zu uͤbergeben, unter deſſen Bemuͤhungen, 
das Gift zu entfernen, er aber nach wenigen Minuten ſtarb. 

„ In Lorient follte am 23. Oktober die neue Fregatte 
„Jeanne d'Arc“ vom Stapel gelaſſen werden, was eine Unzahl 
Schauluſtiger zuſammengefuͤhrt hatte. Die letzten Stutzen wurden 
entfernt, und das Fahrzeug feste ſich nach dem Waſſer in Bewe— 


gung, hielt aber plotzlich wieder an und konnte mit aller Mühe | 


nicht zu fernerem Fortgleiten gebracht werden. Darüber trat die 
Ebbe ein und das Publikum mußte ſich auf die nächfte Fluth vertröften, 


In Neudorf bei Oberwieſenthal (im Königreich | 


Sachſen) hatte eine angebliche Somnambule prophezeit, daß am 
9. Oktober d. J. die Welt untergehen wuͤrde. Dieſer Prophezeiung 
zufolge hatten viele, mitunter nicht ganz unbemittelte, aberglaͤu⸗ 
biſche Leute ihre Habſeligkeiten verkauft und bis zum Untergangs⸗ 
Termin ein flottes Leben gefuͤhrt. 
und die Leute muͤſſen nun die Folgen ihres Aberglaubens buͤßen. 

Vor der Garderobe des ermordeten Leu von Eberſol 


muß man allen Reſpekt haben. Aus feinen Kleidern find fon | 


FT VT 


Die Welt blieb aber ſtehen, 


20,000 Amulette geſchnitten und verkauft worden. Die Geiſtlichen 
verkaufen fie an den Kirchthüren, das Stuͤck einen Thaler groß, 
zu 5 Batzen. Es muß auf der bloßen Bruſt getragen werden, 
da, wo Andere das Herz darunter ſitzen haben. Es macht hieb⸗, 
ſtich- und ſchußfeſt. Freilich ſetzte ein dummer Landwehrmann 
den verkaufenden Geiſtlichen garſtig in Verlegenheit. Er verlangte, 
daß er ſich mit dem Amulett in halber Schußweite vor ſeinem 
guten Stutzen aufſtellen ſollte, — zur Probe, 

Man ſchreibt aus Mailand an die „Patria“: „Man 
ſieht hier unzählige Medaillen mit dem Bildniſſe Pius IX. 
Die Herren gehen alle mit Pius IX. auf der Bruſt ins Theater. 
Die Collecte für Kanonen, welche man dem Papſte verehren will, 
iſt nur zu wahr. Man hat bereits 8000 mailändiſche Lire ge⸗ 
ſammelt. Die toskaniſche Hymne iſt verboten und in den amts 
lichen Bekanntmachungen der Verkauf derſelben unter Androhung 
ſchwerer Strafen unterſagt worden; aber man ſingt Abends im 
Kaffeehauſe Martini die Hymne der Piſaer Studenten ab — — — u 
(Hier ſcheint die italieniſche Cenſur eine Stelle geſtrichen zu haben.) 

Es iſt davon die Rede, eine eigene Compagnie von 
Tauchern für die Bedürfniſſe der franzöſiſchen Marine zu er⸗ 
richten. Dieſe Maßregel, welche die franz. Ingenieure und Offi⸗ 
ciere ſeit langer Zeit beantragt haben, wird fuͤr die hydrographi⸗ 
ſchen Arbeiten des Marine-Departements von großem Nutzen ſein. 
Die Leute, welche zu dieſer Compagnie gehoͤren werden, ſollen eine 
ganz der Natur der Arbeiten und Dienſte, die man von ihnen 
verlangt, entſprechende Ausbildung erhalten. 

„Als ein Curioſum, welches einen Beleg dafür giebt, wie 
gegenwaͤrtig ſelbſt in Kleinigkeiten das deutſche Element gel⸗ 
tend gemacht wird, theilt die Spen. Ztg. aus Berlin mit, daß man 
fi von einem vor Kurzem ergangenen Eircular-Reſcripte erzaͤhlt, 
in welchem aufgegeben wird, darüber zu wachen, daß kuͤnftig bei 
der Conceſſionirung von Gafthäufern unter keiner Bedingung mehr 
die Annahme fremdlaͤndiſcher Titel und Namen geſtattet, und 
ſelbſt das Wort „Hötel‘“ in der Folge durch das Wort „Hof“, 
erſetzt werden ſoll. Es dürfte daher zu erwarten fein, daß wir 
bald neben unſerem bekannten „British Höôtel,““ „„Hötel du Nord“ 
2, noch einen „britiſchen Hof,“ „nordiſchen Hof“ ꝛc. erhalten. 

Vor einigen Tagen ſtrandete ein engliſcher Schooner, 
Lord Redesdale, vor der Weſer. Es kam dabei ein eigenthuͤm⸗ 
licher Fall vor. Während die Mannſchaft eifrig arbeitete, um 
das Schiff zu retten, lief der Capitain mit geladenem Gewehr 
wie unſinnig auf dem Verdeck umher und bedrohte das Leben der 
Leute. Dieſe aber ergriffen ihn, ſperrten ihn in der Kajuͤte ein 
und retteten dadurch ihr Leben. Der Capitain wurde fpäter von 
Lootſen befreit und gelandet. 

Seit einiger Zeit wohnt in Bruͤſſel eine Familie aus 
Tahiti, ein Prinz von Gebluͤt, mit Frau und Kind, der durch 
die politiſchen Verhaͤltniſſe aus feinem Vaterlande vertrieben wurde. 
Die Familie befindet ſich in den traurigſten Umftänden, die Prin⸗ 
zeſſin iſt eben zum zweiten Mal in Brüffel entbunden worden, 
und der Prinz ſitzt, Schulden halber, im Gefaͤngniß. 8 


Hierzu Schaluppe. 


chaluppe um 
N. 135. 


Inſerate werben a 12 Silbergroſchen 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen Die 


Theater. 


Der Freiſchütz. Ro⸗ 
Muſik von 


Sonntag, den 7. Nopember. 
mantiſche Oper in 3 Akten von Kind. 
C. M. v. Weber. 


Die Aufführung der in dieſen Blättern ſchon öfters 
beſprochenen Oper, war eine keineswegs gelungene zu 
nennen, was aus dem Verfolg dieſes Berichtes zur Ge⸗ 
Der größte Theil des Publi⸗ 
kums ſchien zwar dieſer Anſicht nicht zu ſein, indem recht 
oft und brav applaudirt wurde, Ref. bedauert aber, den 
Mildthätigkeitsſinn feiner Mubürger nicht theilen zu 


nüge hervorgehen wird. 


können, und fieht ſich heute ſogar in die Nothwendigkeit 
geſetzt, einen wenn auch nur kleinen Theil der heutigen 
Aufführung einer genauern Kritik zu unterwerfen, damit 
ihm nicht der gerechte Vorwurf gemacht werde, daß er 
Tadel ausſpräche, ohne ihn durch nähere Details zu 
erhärten. Bleiben wir vorläufig bei der Ouverture fteben, 
fo möchten wir zunächſt dem Orcheſter die Bitte ans 
Herz legen, gewiſſenhafter einzummmmen, denn das er⸗ 
ſcheint uns als ein Grundbedingniß einer gelungenen 
Ausführung und das aneikennenswerthe Bemühen unſerer 
Direktion in Betreff des Orcheſters macht uns eine ge⸗ 
nanere Berückſichtigung zur doppelten Pflicht. Die Gei⸗ 
gen ſtanden z. B., was ſogleich im Adagio der Ouver⸗ 
ture auffiel, gegen die Hörner zu tief. Aber auch die 
Holzblaſe- und Blechinſtrumente ſtimmen faſt nie unter 
einander ganz rein. Solche Unſauberkeiten mögen einem 
großen Theile des Publikums nicht ſtörend erſcheinen oder 
auch vielleicht ganz verborgen bleiben, man wird aber 
dem muſtkaliſch Gebildeten nicht zumuthen, daß er ſich 
an dergleichen gewöhnen und die Nachlaͤſſigkeiten einzel⸗ 
ner Orcheſtermitglieder überſehen ſoll. Den Herrn Pauker 
erſuchen wir, feine Kalbfelle eiwas mehr anzugreifen, 
dannt die Stellen der Ouverture, in denen die Pauken 
effektvoll auftreten, nicht wieder ſpurlos vorübergehen. 
Außerdem ließ ſich das Orcheſter im Allegro der Ou⸗ 
verture mehrmals auf Inconſequenz in Bezug auf das 
Tempo ertappen. Wir hörten nämlich nicht ein Tempo, 
ſondern drei oder vier mit einander wechfeln, was durch⸗ 
aus unzuläſſig iſt. Es giebt Fälle, in denen nach dem 
Willen des Dirigenten ein kleines Vergehen oder Zu⸗ 
rückhalten im Tempo fogar mit Erfolg angebracht wer. 
den kann, wir ſind aber der Meinung, daß es nicht in 


der Abſicht unſeres Herrn Muſik⸗Direktors liegen kann, ] Stimme beſitzt, konnte durch den 


Nantpfbost. 
erm 11. November 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


eine Violinpaſſage in Sechszehntel Noten, die mehre Male 
im Allegro und am Schluſſe der Ouverture auftritt, 
immer ſchneller werden zu laſſen, und zuletzt foͤrmlich zu 
überſtürzen, um gewiſſermaßen die Steigerung zu erzle⸗ 
len, welehe der Componiſt durch das vorgezeichnete große 
erescendo, von dem wir leider nichts gehört, beabſichtigt 
hai. Wir konnten aber leicht in unſerer Meinung ſchwan⸗ 
kend werden, da die gedachte Paſſage jedesmal übereilt 
wurde. — Solche Mißgriffe darf unſer ſonſt ſo umſtch⸗ 
tiger und tüchtiger Muſik-Director nicht mehr vorkommen 
laffen. Ferner war es ſehr ſtörend, als die erſten Gei⸗ 
gen in einer dieſer Paſſagen, deren aufeinanderfolgende 
Töne d, 4, as, b ces eto. heißen, ſtatt ces ein Mittels 
ding zwiſchen des und é» griffen; es klang ganz ab⸗ 
ſcheulich. Bei den Pizzicato’s herrſcht in unſerm Orche⸗ 
ſter eine ganz beſondere Freiheit, indem jeder der dabei 


gerade Betheiligten, mit dem Finger feine Saite anreißt, 


wenn es ihm eben beliebt. Auch in dieſer Beziehung 
bitten wir künftig um etwas mehr Aufmerkſamkeit. Wir 
könnten noch lange in dieſen Bemerkungen fortfahren, 
doch für heute genug. Wir wollten nur zeigen, daß 
wenn wir künftig nicht ſo in das Einzelne gehen, wir 
doch keinesweges das Einzelne überſehen Auch die 
Leiſtungen der Chöre waren mangelhafter, als wir er⸗ 
wartet. Was aber die heutigen Leiſtungen des Haupt⸗ 
perſonals betrifft, ſo ſteht Fräul. Köhler als Agathe 
obenan, indem ſie die Cavatine (as-Dur) im letzten Akt 
ganz vorzüglich fang, wobei wir bemerken müſſen, daß diefe 
Capatine die einzige vollkommen tadelfreie Leiſtung des 
ganzen Abends war. Außerdem mögen wir Fräul. K. 
aber auch nicht verhehlen, daß ſie uns während des 
ganzen zweiten Aktes weniger zufagte als ſonſt, was in 
einer momentanen Indispoſition liegen mochtez wenigſtens 
ſehien uns die untere Region der Stimme belegt und 
angegriffen zu fein, Mit der fünſtleriſchen Auffaſſung 
und dem Vortrage der großen Arie (E-Dur) im zweiten 
Akte können wir uns aber durchaus nicht einverſtanden 
erklären. Zudem iſt die Kehlſertigkeit für das Allegro 
der angezogenen Arie nicht ausreichend. Das Spiel 
war den Anforderungen überall eniſprechend. Fräulein 
Melle als Annchen befriedigte heute im Geſange wenie 
ger als im Spiele, wenngleich fie in einer ihrer Arten 
das Auditorium mit einer ſelbſtverhaßten Cadenz be⸗ 
glückte. — Herr Ackermann, der eine ſehr jehöne 
heutigen Gebrauch der⸗ 
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ſelben nicht effeftuiren. Er ſingt faft Alles um iz zu⸗ 
weilen gar um 3 Ton zu hoch, und ſchadet dadurch for 
fort jedem Eindrucke, den ſeine Stimme außerdem zu 
machen befähigt wäre. Auch iſt bei Herrn A. die falſche 
Ausſprache des r ſehr ſtörend. Ueber Herrn Fritze 
enthalten wir uns eines Urtheils, da er die Rolle des 
Caspar ohne Vorbereitung aus Gefälligkeit übernommen 
hatte. Die Partien des Ottokar, des Cuno und des 
Kilian waren genügend vertreten, während Herr Siegel 
als Eremit den mittelmäßigſten Anforderungen kaum 
genügte. — 

Wenn Ref. heute nur rein muſikaliſch kritiſche Be⸗ 
merkungen über die Aufführung einer unſerer größten 
Opern gegeben hat, ſo mögen die geehrten Leſer ihn 
entſchuldigen, da er ſich diesmal ganz beſonders veran⸗ 
laßt fand, auf eine derartige Beſprechung beſondern 
Werth zu legen. Hoffentlich wird das hier Geſagte bei 
einer zu wünfchenden Wiederholung 9 EDEN, 

E. H. *) 


„ 


Kafütenfracht. 


— [3wei ergebene Anfragen.] 1) Kürzlich 
wurde in dieſen Blättern ein augenſcheinlich zweckmäßiger 
Vorſchlag dahin gemacht, daß ein feſtes Brodgewicht 
eingeführt und nur mit dem Preis variirt werden 
ſollte. Iſt dieſer Vorſchlag gar nicht berücksichtigt wor⸗ 
den und warum nicht? 2) Man ſollte doch denken, 
daß das Vorurtheil gegen das Pferdefleiſch, das man 
in Berlin, Breslau, Braunſchweig, Magdeburg u. ſ. w. 
überwunden hat, hier nicht unbeſtegbar wäre. Könnte 
nicht einmal in der Gewerbebörſe darüber geſprochen 
werden? Es wäre gewiß ſehr wünſchenswerth! — 

— [Einweihung einer neuen Kapelle in 
Herrn⸗Grebin] Sonntag, den 7. November wurde 
auf dem Herrn Amtsrath Gumprecht gehörigen Ritter⸗ 
gute Herrn⸗Grebin ein ſeltenes Fer gefeiert. Nachdem 
ſeit dem Jahre 1839 wegen des Verfalls der damaligen 


Kapelle kein Gottesdienſt gehalten worden, und auch der 


ſich wegen der Verpflichtung zur Erbauung einer neuen 
Kapelle zwiſchen dem Danziger Rath und der Gutsherr⸗ 
ſchaft entſtandene Streit bis zum Antritt des jetzigen 
Beſitzers zu keinem Ende gekommen war, wurde am 
Sonntag wieder der erſte Gottesdienſt in der von 
Herrn Amtsrath Gumprecht erbauten Kapelle gehalten. 
Die Gemeinde hatte ſich zahlreich eingefunden und unter 
den Theilnehmern der Feier befand ſich außer den Geiſt— 
lichen der Nachbarfchaft auch der Herr Landrath Puſtar 


) Wiederholt wird gebeten, nicht zu vergeſſen, daß die Opern⸗ 
refergte nicht aus einer und derſelben Feder ſind, daher 
was ſich von widerſprechenden Urtheilen hin und wieder 
finden ſollte, nicht als eine Meinungsaͤnderung, fondern 
als eine Meinungsverſchiedenheit zu betrachten iſt. 


R. 


Nach einigen Verſen wurde die Feier durch eine kurze 
Rede des Herrn Gumprecht eingeleitet, der nach einem 
gedrängten Ueberblick über die Geſehichte Grebins und 
ſeiner Kirche mittheilte, die Regierung habe ihm aufge— 
tragen zuerſt die Kapelle zu erbauen und dann das Recht 
der Gutsherrſchaft gegen den Magiſtrat weiter zu ver- 
folgen. Er habe dieſer Verfügung nicht allein Folge 
geleiſtet, weil man überhaupt der Regierung ſo viel als 
immer möglich Folge leiſten müſſe, ſondern weil er auch 
der Gemeinde die jo lang entbehrte Gelegenheit zu gottes- 
dienſtlicher Verſammlung ſo ſchnell als möglich habe 
wieder geben wollen. Schließlich richtete er ſehr herzliche 
und kraftige Worte an die Gemeinde, der er die fleißige 
Benutzung und Erhaltung der Kapelle an das Herz 
legte und forderte den ehrwürdigen Jubilar, Herrn Super⸗ 
indendent Deſchner zur kirchlichen Weihe auf. Herr 
Deſchner kam dieſer Aufforderung in wahrhaft erhebender 
Weiſe nach. Später folgte Liturgie und die Predigt, 
die Herr Pfarrer Siewert aus Woſſitz der Feier des 
Tages angemeſſen hielt. — Möge denn die neue Kapelle 
auf lange Zeit vielen Bewohnern Grebins und ſeiner 
Umgegend eine Stätte der Erbauung ſein und hiedurch 
die Abſicht des Erbauers am Beſten erreicht werden. — 

— [Der Lumpenſammler von Paris, der auf 
dem Theater St. Martin in Paris monatelang jeden 
Tag gegeben worden, der ſich eines faſt gleichen und 
bei derartigen Stücken unerhörten Beifalles auf den mei⸗ 
ſten deutſchen Bühnen zu erfreuen hatte und noch erfreut, 
wird am nächſten Sonntage zum erſten Male unſere 
Bühne betreten. Und was hat dieſem Stücke den un⸗ 
gewöhnlichen Erfolg bereitet und geſichert? Etwa der 


künſtleriſche Werth — mit nichten, er iſt gering darin 


bedacht, freilich ſcheint das franzöſiſche wie das deulſche 
Publikum bei der Miſere des Tages wenig Sinn und 
Geſchmack für wahrhaft künſtleriſche Gebilde zu haben. 
Rein, der Lumpenſammler hat die glänzende Hülle, welche 
den Blicken des Volkes den Moder durch und durch 
verderbter franzöſiſcher Zuſtände verbirgt, mit kräftiger 
Hand abgezogen und das Beifallklatſchen des Pariſer 
Publikums war fein Verdammungs⸗Urtheil, das es über 
die Corruption der Regierung und über die Sittenloſig⸗ 
keit ſeiner Großen faͤllte. Payat, der Verfaſſer des 
Lumpenſammlers, begnügte ſich nicht, faule Stellen leiſe 
zu berühren, nein, er faßte ſie mit derber Fauſt an und 
der Beifall des Pariſer Publikums gab ihm das Zeug⸗ 
niß, daß er nicht übertrieben, daß er nur Wahrheit ihnen 
vorgeführt habe. Wir bezweifeln nicht, daß das Stüd 
auch bei unſerm Publikum eine gewaltige Senſation er⸗ 
regen, wir wünſchen aber, daß es nicht bei einer bloßen 
Senſation bleiben, ſondern daß das Publikum zum ern⸗ 
ſten Nachdenken über die eignen Zuftände angeregt wer- 
den möge. Nach der Aufführung mehr. — 

— [Feuer.] In der Nacht vom 8. zum 9. d. M. 
brannte das Dach und die oberſte Etage des dem 
Schloſſermeiſter Donath gehörigen Eckhauſes der Jo⸗ 
hannis- und Scheibenrittergaſſe ab. Die gänzliche Wind⸗ 


ſtille und die große Ordnang in den Löfch « Anftalten | 
verhnderte ein weiteres Umſichgreifen der a — 

— Am Montag wurde zum erſten Male ein ſehr 
nied iches Luſtſpiel „der Rechnungsrath und ſeine 
Töchter“ von Feldmann gegeben. Die Beſprechung er⸗ 
ſolgt nach der nächſten Aufführung. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


[Mufitalifhe Soirésen des Herrn Canthal. — 
Eine ungegründete Kartoffelnachricht. — Klagen 
über die Coloraine.] Der unter den neueren Tanzmuſik⸗ 
Componiſten fo wie als Orcheſter⸗Oirigent ſchnell bekannt und bes 
liebt gewordene Muſik = Director Canthal aus Hamburg hat hier 

‚einen. Cyklus von Conzerten a la Gungl begonnen und findet 
vielen Beifall. Herr Meyer, der Beſitzer des eleganten Hotel du 
Nord, deſſen Unternehmungsgeiſt und Umſicht die Königsberger 
ſchon manches Amuͤſante, Nützliche und Gute zu danken haben, 
gewann Herrn Canthal auf einer Reiſe nach Berlin, dortſelbſt 
für dieſe muſikaliſchen Unterhaltungen und hat ſolche auch ſelbſt 
hier arrangirt. Geſtern fand bereits die erſte Soirée muſikale 
im K eiphoͤfſchen Junkerhofe vor einem überaus zahlreichen Au⸗ 
ditorium ſtatt, welcher noch etwa 20 derartige Conzerte abwech⸗ 
ſelnd in dieſem Lokale und im Saale der Harmonie ununterbro⸗ 
chen in den nächften Tagen folgen werden. Die drei Knaben, 
von reſp. 12, 15 und 16 Jahren, die Herr Canthal in ſeinem 
Orcheſter hat, erregen ganz beſonders die Aufmerkſamkeit des 
Publikums und erfreuen ſich durch ihre ſchon ſehr tüchtigen Lei⸗ 
ſtungen eines ſehr großen Beifalls. Vor allen der kleine 15jäh: 


Königsberg, den 0. November 1847. 
rige Tambour, der in Wahrheit ein Virtuoſe auf der Trommel 


Was eine Frau einmal 
will — oder der Friedrichsd' or. Luſtſpiel in 
3 Akten nach dem Franz. von Dr. Berger. Hierauf 
Der Kurmaͤrker und die Picarde. Komiſehes Ge⸗ 
mälde von Schneider. a 

Freitag, den 12. Novbr. Zur Vorfeier des Geburts- 
tages Ihrer Majeſtat der Königin: Zayre. Große 
Oper in 4 Akten frei nach Voltaire von M. Tenelli. 
Muſik von Sr. Hoheit dem regierenden Herzoge Ernſt 
zu Sachſen⸗Coburg⸗Gotha. 

Sonntag, den 14. Novbr. Z. e. M.: Der Lumpen⸗ 
ſammler von Paris. Großes Drama in 5 Akten 


nebſt einem Vorſpiel n. d. F. des Payat v. Dr. Berger. 


Aechtes Eau de Cologne. 
(Qualité double) aus meiner Fabrik ist in Danzig, 
Langgasse No. 400 à 15 Sgr. die Flasche zu baben. 


Johann Maria Farina 
ältester Destillateur in Cöln. 


Dülichplaiz No. 4. 


Donnerſtag, d. 11. Nov. 
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genannt werden kann, aber auch der 12jährige niedliche Trompe⸗ 
ter und der 16jährige Saͤnger leiſten Beachtenswerthes. — In 
Folge der durch die hieſige Zeitung verbreiteten, völlig ungegruͤn⸗ 
deten Nachricht, daß das Dampfboot Coloraine Kartoffeln von 
Stettin aus hierher bringen werde, wurde das Expeditionslokal 
der Coloraine foͤrmlich beſtuͤrmt von Anfragen dieſerhalb und von 
aͤrmeren Leuten, die ihre Einkaͤufe machen wollten. Es hielt mit⸗ 
unter ſchwer ſie abzuweiſen, denn bei dem enorm hohen Preiſe 
der Kartoffeln (1 Rthlr. — bis 1 Rthlr. 10 Sgr.) ſucht jeder 
nach Gelegenheit zum billigeren Einkauf. — Die Klagen über 
die mangelhafte und ſpaͤte Expedition der mit der Coloraine ans 
kommenden Frachtguͤter werden immer lauter, ohne daß die Eig⸗ 
ner des Schiffes ſich irgendwie ‚bemühen, dieſem großen Uebel⸗ 
ſtande abzuhelfen. Die hieſigen Beſteller muͤſſen oft ungebuͤhrlich 
lange auf das Zuſenden ihrer Waaren ꝛc. warten. — 
f (Schluß folgt.) 


Brief aſten. 


Der „Hauptſtraße durch das Danziger Werder“ die erger 
benſte Mittheilung, daß die Verbeſſerung ihrer Umftände jetzt auf 
das allereifrigſte betrieben wird. 


Marktbericht. 


An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 60 a 85 ſgr., 
Roggen 48 a 50 ſgr., Erbſen 58 à 623 ſgr., graue -fgr., Gerſte 
42 à 50 fgr., Hafer 26 — 28 for. pr. Sch. Spiritus 29—293 
Thlr. pro 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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nser 
Neuestes Mode-Magazin A 
für Herren | 
ist gegenwärtig mit den elegantesten Garde- 
robe-Artikeln auf das Reichhaltigste assortirt 
und empfehlen wir besonders Palletots 


und Beinkleider yon den neuesten 
Stoffen auf das Beste angefertigt. 
billig. 


Preise fest und 
William Bernstein & Co. 


Langenmarkt No, 424. 
een] 
Amerikaner Gummiſchuhe beſter Qualität empflehlt 
in allen Größen en gros und en detail zu billigſten 
feſten Preiſen. F. W. Dölchner, Schnüffelmarkt 635. 
NB. Gummiſchuh⸗ Reparaturen aller Art werden 
ſchnell und billigſt beforgt. 


Feen 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 
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8 Für Eltern, Lehrer und Jugendfreunde. 
\ In allen Buchhandlungen find zu haben, in 
Danzig in der Gerhardſchen Buchhandlung & 
W vorräthig: 5 


Freundliche Stimmen 
an Kinderherzen 
in Liedern und Geſchichten, 
mit vielen Holzſchnitten geziert, 
10 Hefte. brofch, jedes a 3 Ion 
Der Inhalt dieſer Gedichte und Erzählungen 
2 iſt dem Alter von 6 bis 12 Jahren angemeſſen; 
Eltern und Lehrer, die ihre lernbegierigen Kinder & 
mit Geiſt und Herz nährender Unterhaltung er⸗ 
€ freuen wollen, koͤnnen ihnen kein ſchöneres Ge: 
ſchenk machen. i 
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Bei Ernſt in Quedlinburg iſt erſchienen und 
in Danzig in der Gerhardſchen Buchhandlung, in — 
Stolp bei Fritſch, — Elbing bei Levin, — Königs 
berg bei Gräfe & Unzer und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: 


Brocke, (Muudkoch) die vollſtändige Einmache⸗ 


kunſt von 84 verſchiedenen Beeren, Obſt- u. Garten⸗ 
früchten, das Trocknen und Aufbewahren derſelben 
und ohne alle Vorkenntniſſe Himbeer, Kirſch, Oran⸗ 
genblüth- und andere Säfte und die ſchmackhafte Ber 
reitung von 69 Gelée's, Marmeladen und Compois. 

b 10 JIgr. 

Brocke, (Mundkoch) der vollſtändige Kuchenbäcker 
oder 200 vollſtändige Anweiſungen, alle Arten Kuchen, 
Obſtkuchen, Topfkuchen, Torten, Bläuerteige, Waffeln 
und Schweizerbackwerke, Lebkuchen und Pfeffernüſſe 
gut und billig ſelbſt zu backen. 10 Se. 
Bürger, E. N., Der Blumenſprache neueſte Deutung. 
Ein Taſchenbuch der Liebe und Freundſchaft. Sechſte 
verbeſſerte Auflage. . J e. 
Campe, W. G., gemeinnütziger Briefſteller für das 
bürgerliche Leben in 160 Briefmuſtern und 100 For⸗ 
mularen, zu Eingaben, Contrakten und Klageſchriſten. 
Zbwoöͤlfte Auflage. N . 
Gödicke, der Berliner Ausrechner in Pleu⸗ 
ßiſchen Thalern zu 30 Sgr. von 1 bis 1000 Stück, 
vom Pfennig bis zum Thaler, mit Zins und Agio⸗ 
tabellen. Dritte verbeſſerte Auflage. 1.94 
Hartenboch, Dr., Die Kunft ein gutes Gedaͤchtni 
zu erlangen, auf Wahrheit, Erfahrung und Vernunft 
begründet. Zum Beſten aller Stände und aller Lebens, 
alter herausgegeben. Sechſte verb. Auflage. 10 Io: 
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Hausarzeneimittel (500) gegen 59 Krankheiten 
der Menſchen, nebſt Hufeland's Haus- und Reile: 
Apotheke. Achte Auflage, 15 Ip 

Held, Dr., 190 Wünſche und Gedichte zur Gratulation 
bei Neujahrs⸗, Geburts⸗, Namens- Verlobungs⸗, Hoch: 
zeits- und andern feitlichen Tagen, bei Taufen, Con⸗ 
firmationen, Jubelfeier und andern Feſten. — Für die 
Jugend und ihre Erzieher. Dritte verbeſſerte Auflage. 

10 . 
Bei Voigt in Weimar iſt erſchienen und in allen 

Buchhandlungen zu haben, in Danzig in der Ger⸗ 

hardſchen Buchhandlung vorräthig: 


Maſirſpiegel oder die Kunſt 


Sich ſelbſt zu raſiren, nebſt den nothwendigen We: 
lehrungen über Raſirmeſſer, engl. Mineralpaſte, 
Streichapparate, Seifen und alles zur Verſchöne⸗ 
zung des männlichen Antlitzes Erforderliche. Faß ⸗ 
lich dargeſtellt und durch 8 Figuren erläutert von 
Herrn Profeſſor Legraud. gr. 8. Geh. 10 Sgr. 
Welchem, beſonders jungen, Manne, ſollte an einer 
möglichſt vortheilhaften Zurſchauſtellung feines Antlitzes 
nicht ſehr viel gelegen ſein! — und wie Mancher ſieht 
ſich nicht — entweder aus Eigenheit oder aus Spar⸗ 
ſamkeit, oder auch aus Widerwillen vor fremder Hilfe — 
veranlaßt, die Verrichtung des Raſirens eigenhändig zu 
übernehmen! — Wer ſich nun dieſe Kunſt leicht und 
ohne erſt lange blutiges und ſchmerzliches Lehrgeld zu 
zahlen, aneignen will, findet dazu in der obigen, von 
einem Meiſter ſeines Faches geſehriebenen praktiſchen An⸗ 
leitung gewiß die beſte und wohlfeilſte Gelegenheit. 


Bei Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben, in Danzig in der 
Gerhardſchen Buchhandlung vorräthig: 

Handbuch der 


Galvanoplaſtik. 


Zunächſt für Künſtler und Gewerbtreibende. Nach den 
neueſten Verbeſſerungen bearbeitet von Dr. Chriſt. H. 
Schmidt. Zweite ſehr verbeſſerte Auflage Mit 5 
Tafeln Abbildungen. gr. 8. Geh. Preis: 1. 

Die neueren Fortſchritte und Verbeſſerungen in der 
Galvanoplaſtik und ihrer mannichfachen Anwendung find 
bedeutend. Dieſe Schrift handelt von den verſchiedenen 
Anwendungen der Reduktion der Metalle durch den 
Galpanismus; von dem Ueberziehen der Metalle mit 
edlexenz von der Elektrothpie und verſchiedenen andern 
Benutzungsarten des Galvanismus. 
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